
iın der Lult;: daß S1EC häufig und gerade damals den kender jJüdıscher Offenbarungsphilosoph vorgestellt wird,
Juden sıch austobt, lıegt religiösen Moment, wIEe WIr 5C- welcher darın und 12 SsCINETr zeitweıisen ernsthaiten Erwaäagung
zeıigt haben meılınen X7 / 1f.) der Tauf-Eventualität) Vorläufer Rosenzweıigs ıst, der ıh:
Dafß Adiler vo  e} den Berliner Jüdischen Salons ] 500 treıilich Adurch seıin spezifisches Existenzdenken (und se1In doch

161 theleres Verstehen auch (dles Cihristlichen) uüberholt hatwenig hermacht, WIrd jeder Leser VOo Arendts Kanel
Varnhagen (F AI  P 75 f) 190358 bıllıgen können: Die urz- uch W US IIugo Bergmann Uber Eduurd O7l Hartmann und
Irıstige Aristokraten- und J.iteratenmode, Jüdiısche Bankiers- dıe Judenfrage 272 Deutschland schreibt, verdient 4ls eın

Kabinettstiuck intellektuell reclıcher Analyse ıun zugleich alstochter interessant finden, ıst wahrlıich kaum eın Anfang
VYyOon „Emanzipation”. SO i1st uch begrüßen, daß Adler CS I588 A schlagende Bestätigung der TIhesen on Adler
ablehnt, „bedeutende Juden der Judenstämmlinge AUS Ccm ÖS oben) „ufmerksame Beachtung, das Interesse ber der

jeweiligen Detailforschung, W S uber jüdısche Musıker: Men-deutschen Kulturkreis 1n der Art VOoO Heine, Kreiund der FÜrl
Marx als (raranten derjeniıgen deutsch-jJüdıschen 5Symbiose delssohn-Bartholdy (aufschlußreich Tauf-Motivation),
aufzuführen, der gehört, da{fß zugleıich AUS dem tiefsten Mahler un Schönberg, Juüdische Stellungnahmen ZUI 45Ser

Kevolution un ZU Berliner Kongreß Vo  w} 157585, W A5 bher dıe(eiste S Judentums und des Deutschtums gestaltet wird.“
©) 160) ber außer Leo Baecck und Buber. Kafka 11 Schoen- Bunk Bleichröder yebhoten wird nd Z.1U1 Germanistik (Paul

Diamant, Althochdeutsches Schlummerlied). Nıicht zuletztberg, hatte 16r doch mındestens noch Franz Rosenzweıg einıge den Hellhör:gen stark ansprechende Briefe Leo Baecks3al ermann Cohen (den anderwarts bringt), Sınne
vielleicht auch Ben]amın, (lassırer un manchen Aı
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dern unter den Denkern, Else Lasker-Schüler, arl Wolf{s-

u  en 1m deutschen Kulturbereich. Eın Sammelwerk hrsge.kehl un weıtere unfter den Dichtern C1NNECN mussen (von
(iestalten andrer altererbter Juüdiıscher Geistesdomänen W1ıe Kaznelson. stark erweıterte Ausgabe. Berlin 1959

Jüdischer Verlag. 1060 Seiten.Jurisprudenz und Mediziın schweigen!), urn nıcht etfwaAas
schr ZU Gegenextrem der 5Symbioseschwäarmer hinüuberzu- Dieses Buch, dessen ausgedruckte Ausgabe 1934 vorlag,
pendeln. Zu optımiıstısch anderseıts erscheint L7115 S 91) der ber durch qA1e Gestapo dn Erscheinen verhindert wurde,

annn 1Ur gerecht beurteilt werden, wWenn 198078  — CS Aals respek-Zusatz Adlers nach eiInem Zitat V O Zunz, welcher „Klagte:
‚Das Herabsetzen Jüdischer Autoren. wırd 1n Deutschland table Bewältigung der Aamals VO  —; den Zeıtverhaltnissen BC-

lanıge bestehen, Z nıcht allen Universitäten jüdısche stellten Aufgabe versteht: „Im Adeutschen Kulturbereich“ auf-
zuzeıgen, „Juden 1LE Judenstämmlınge" („maßgebendGeschichte ım: Literatur VO  e} Juden, dıe ordentliıche Pro-

fessoren Sınd, vo  en wırd. Dafß dıes notıg Wware, hat wWAd_ nıcht die bloße konfessionelle Zugehörigkeıit, sondern
HLU YSEt heute eingesehen.“ So Jange der Cu«C Frank- dıe Jetzt ın Deutschland geltende Rassenangehörigkeit”, heilßt
furter T ehrstuhl der einzıge seıner Art bleıibt () (xast- CS 1n der Vorbemerkung Vo 1934, AI geleistet haben,
lehraufträge, Lektorate eic zahlen nıcht), hat «  „Man och ber hıer mei:stens: W5 Juden abgesehen vo  — iıhrem
nıcht eingesehen! Nıcht schwarz sıeht Adler auch Judentum produzıerten.
(D 144 f} dıe „Deutsche Studentenschaft“ UVOT Hıtler, W1€ Au s Solche Leistung der lräger jener mehr Is 4000 Namen in
der Publikation des heutigen Verbands Deutscher Studen- den verschiedensten Lebensbereichen, .die ıer versammelt
tenschaften S vgl ben S4) hervorgeht, welche ıhrer- siınd, ist 1U sıcherluch imponı1erend un: wiıird 1n manchen
se1Its 1n diesem Kreise eınen wirklichen Gesinnungswandel Fällen auch jeweiıls Vo Fachgebiet her der
verrat ıun eben d arım uch in Zunz Forderung einstimmt. vermeidlichen Kurze instruktıv dargelegt. Aber LU 5 d11Z
Die besonders heiklie Frage der christlich- jüdıschen Beziehun- ausnahmsweise kommt dabei miıt der allgemein kulturellen
SCH, spezıel] In Österreich, isıt mit taktvyollem Bemuhen auch dıe speziıfısch jJüdısche Physiognomie e1INESs Kulturschaf-
Objektivität (D 154!), ber ohme Kenntn:s der durch Fun- tenden ZU. Ausdruck. Unter „Philosophie" etwa noch
der (Vom Gestern ın Heute, Wiıen 1952, 135 ff) publı- ehesten, hel dem genialen Außenseiter (Oshar Goldberg
zierten vatıkanıschen Interventi:on diıe antısemitischen Die Wirklichkeit der Hebräer, 1925) Vo seiner „originalen
1 endenzen der Lueger-Partei behandelt: der zıtierte Linzer un: kühnen Fortbildung kabbalistischer Metaphysik” dıe ede
Bischof heißt übrıgens: Gföllner (nıcht „Gsölner“ W1E beı ist S 263). ber etiwa be] Ermann Gohen wiırd der Neu-

153: der W eimar-Minıster: Landsberg, nıcht W1E kantiıaner eine Seite lang treifend charakterisiert, seiıne spa-
145 „Landsberger”“) tere Jüdische Vertiefung m 1ıt den vıer Worten „mehr ech  n E

Dafß dergleichen N1€e vermeidbare Kleine Schönheits- relimn0s akzentulert“ aum eben angedeutet S 260). Und
fehler Adlers Verdienst nıcht schmaälern, braucht aum BC- S5dI da, als „ Vorläufer“ der „Existenzphilosophie” (DES-
sagt werden. SCI ware: neben Fbner deren eigentliıche Schöpfer!) Martın

Buber Un (unglücklich ausgedrückt: „Bubers Mitarbeiter”!)
Year ook (Leo Baeck Institute), herausgegeben VOoO  - Robert Franz Rosenzweig genannt werden, f[ällt nıcht ein Wort ber

den Judıschen Aspekt des „Stern der Erlösung”, geschweigeWeltsch, Londen 1960 ast and West Library. 416 Seıten.
Schon der funite Band d:eses hıstorıischen Monuments deutsch- enn dıe noch reiferen Halevy-Kommentare. Auch der Au S-

jüdischen ase1ns lıegt 1U V  Z Den ersten wurdıgte e1N- gesprochen schwache Beıtrag ber „ Wıssenschaft des Juden-
tums  + [ullt Arvese Licken In keiner Weise: Baecks „ We-gehend Hugo Bergamann 1n X. 54 {f.) Die darın porträü- b

1erten Zeitgenossen pragen sıch besonders eın Julius (yutt- SCH wıird aum ehen beiläufig erwähnt: Benno Jacobs
PTILAIHN (von Bamberger), dessen Philosophie des Judentums Kxegese überhaupt nıcht: ebensowenig Graetz’ geniales Ju-

gendwerk: Konstruktion der Jüdischen Geschichte oderbıs heute als Standardwerk anerkannt ist, und Max ÜUhener
(von Liebeschütz), der che Auswıirkung der phiılosophiege- Schoeps’ Jüdischer Gilaube 1n dAueser eıt (Berlin 1932
schichtlıchen Gewichtsverlagerung Vo Neukantianısmus ZU Eın äahnliches Mifßverhältnis besteht unter „Literatur” 7W1-
Lebensphilosophie bes Diltheys) auf das lıberale Judentum schen jJüdisch relevanten Autaoren W1€ Kafka (12 Zeilen), Ise
sehr bemerkenswert reprasentiert (bes. durch seiıne Wendung Lasker-Schüler (15 hne Erwähnung des Aronymus-Dramas!)
Vom C'ohenschen Universalismus ZU Zaonısmus), Nicht mM ın- und Jüdisch iırrelevanten WI1E Hofmannsthal errn Seiten!) der
der der ‚konservaltive Kevolutionär‘ Rabbhı Joseph (‚ arlebach Borchardt, der uberdies dem George-Kreis eingeordnet S,
(von Cohn), bDer uch der bedeutende Wirtschaftsführer obwohl doch schon fruh droöohnend miıt ıhm gebrochen hat
un Zaonıst Salınan Schorken (von Moses), hne dessen VCIL- Wenn ann vollends dem vo deutsch-jüdischen Auswandrern
legerische Aktiıivität der ‚Aufbau ım Untergang‘ se1t 1933 ach Australıen stammenden „Besijeger LudendorfIis“ Sır
vorstellbar ist Von den Untersuchungen geistiger Strömungen John Monash unter „Heer un Marıne"“ mehr alg sechs
im Jahrhundert ıst füur dıe Erhellung der christlich-jüdı- NSeiten (Z noch miıt Kleindruck) un dem „Besiegten VoO  —

schen Beziehungen A8 wıchtigsten die Vo  — Graupe, Moltke“, Feldzeugmeister Benedeks Generalstabschef Alfred
Steinheim und Kant, weıl 1j1er eın wirklıch supranatural den- rez8) Henikstein Salr mehr aıls zehn gewidmet Ssind (so unftier-

in der Luft; daß sie so häufig und gerade damals an den 
Juden sich austobt, liegt am religiösen Moment, wie wir ge-
zeigt zu haben meinen (FR X, 7 ff.) 

Daß Adler von den Berliner jüdischen Salons um 1800 so 
wenig hermacht, wird jeder Leser von H. Arendts Rahel 
Varnhagen (FR XII, 75 f) nur billigen können: Die kurz-
fristige Aristokraten- und Literatenmode, jüdische Bankiers-
töchter interessant zu finden, ist wahrlich kaum ein Anfang 
von „Emanzipation". So ist auch zu begrüßen, daß Adler es 
ablehnt, „bedeutende Juden oder Judenstärnmlinge aus dem 
deutschen Kulturkreis in der Art von Heine, Freud oder gar 
Marx" als Garanten derjenigen deutsch-jüdischen Symbiose 
aufzuführen, „zu der es gehört, daß zugleich aus dem tiefsten 
Geiste des Judentums und des Deutschtums gestaltet wird." 
(S. 160) Aber außer Leo Baeck und Buber, Kafka und Schoen-
berg, hätte er hier doch mindestens noch Franz Rosenzweig 
und Hermann Cohen (den er anderwärts bringt), i. w. Sinne 
vielleicht auch W. Benjamin, E. Cassirer und manchen an-
dern unter den Denkern, Else Lasker-Schüler, Karl Wolfs-
kehl und weitere unter den Dichtern nennen müssen (von 
Gestalten andrer altererbter jüdischer Geistesdomänen wie 
Jurisprudenz und Medizin zu schweigen!), um nicht etwas zu 
sehr zum Gegenextrem der Symbioseschwärmer hinüberzu-
pendeln. Zu optimistisch anderseits erscheint uns (S. 91) der 
Zusatz Adlers nach einem Zitat von Zunz, welcher „klagte: 
,Das Herabsetzen jüdischer Autoren... wird in Deutschland 
so lange bestehen, als nicht an allen Universitäten jüdische 
Geschichte und Literatur von Juden, die ordentliche Pro-
fessoren sind, vorgetragen wird.' Daß dies nötig wäre, hat 
man erst heute  eingesehen." So lange der neue Frank-
furter Lehrstuhl der einzige seiner Art bleibt (bloße Gast-
lehraufträge, Lektorate etc. zählen nicht), hat „man" es noch 
nicht eingesehen! Nicht schwarz genug sieht Adler auch 
(S. 144 f) die „Deutsche Studentenschaft" vor Hitler, wie aus 
der Publikation des heutigen Verbands Deutscher Studen-
tenschaften (S. 10; vgl. oben S. 84) hervorgeht, welche ihrer-
seits in diesem Kreise einen wirklichen Gesinnungswandel 
verrät und eben darum auch in Zunz' Forderung einstimmt. 
Die besonders heikle Frage der christlich-jüdischen Beziehun-
gen, speziell in Österreich, ist mit taktvollem Bemühen um 
Objektivität (S. 154!), aber ohne Kenntnis der durch F. Fun-
der (Vom Gestern ins Heute, Wien 1952, S. 138 ff) publi-
zierten vatikanischen Intervention gegen die antisemitischen 
Tendenzen der Lueger-Partei behandelt; der zitierte Linzer 
Bischof heißt übrigens: Gföllner (nicht „Gsölner", wie bei 
A. S. 153; der Weimar-Minister: Landsberg, nicht — wie 
S. 148 — „Landsberger"). 

Daß dergleichen nie ganz vermeidbare kleine Schönheits-
fehler Adlers Verdienst nicht schmälern, braucht kaum ge-
sagt zu werden. 

Year Book V (Leo Baeck Institute), herausgegeben von Robert 
Weltsch, London 1960. East and West Library. 416 Seiten. 
Schon der fünfte Band dieses historischen Monuments deutsch-
jüdischen Daseins liegt nun vor. (Den ersten würdigte ein-
gehend Hugo Bergamann in FR. X, 54 ff.) Die darin porträ-
tierten Zeitgenossen prägen sich besonders ein: Julius Gutt-
mann (von F. Bamberger), dessen Philosophie des Judentums 
bis heute als Standardwerk anerkannt ist, und Max Wiener 
(von H. Liebeschütz), der die Auswirkung der philosophiege-
schichtlichen Gewichtsverlagerung vom Neukantianismus zur 
Lebensphilosophie (bes. Diltheys) auf das liberale Judentum 
sehr bemerkenswert repräsentiert (bes. durch seine Wendung 
vom Cohenschen Universalismus zum Zionismus), Nicht min-
der der ‚konservative Revolutionär' Rabbi Joseph Carlebach 
(von H. Cohn), aber auch der bedeutende Wirtschaftsführer 
und Zionist Salman Schocken (von S. Moses), ohne dessen ver-
legerische Aktivität der ,Aufbau im Untergang' seit 1933 un-
vorstellbar ist. Von den Untersuchungen geistiger Strömungen 
im 19. Jahrhundert ist für die Erhellung der christlich-jüdi-
schen Beziehungen am wichtigsten die von H. M. Graupe, 
Steinheim und Kant, weil hier ein wirklich supranatural den- 

kender jüdischer Offenbarungsphilosoph vorgestellt wird, 
welcher darin (und in seiner zeitweisen ernsthaften Erwägung 
der Tauf-Eventualität) Vorläufer Rosenzweigs ist, der ihn 
freilich durch sein spezifisches Existenzdenken (und sein doch 
viel tieferes Verstehen auch des Christlichen) überholt hat. 
Auch was Hugo Bergmann über Eduard von Hartmann und 
die Judenfrage in Deutschland schreibt, verdient — als ein 
Kabinettstück intellektuell redlicher Analyse und zugleich als 
nur zu schlagende Bestätigung der Thesen von I4. G. Adler 
(s. oben) — aufmerksame Beachtung, das Interesse aber der 
jeweiligen Detailforschung, was über jüdische Musiker: Men-
delssohn-Bartholdy (aufschlußreich i. S. Tauf-Motivation), 
Mahler und Schönberg, jüdische Stellungnahmen zur 48er 
Revolution und zum Berliner Kongreß von 1878, was über die 
Bank Bleichröder geboten wird — und zur Germanistik (Paul 
Diamant, Althochdeutsches Schlummerlied). Nicht zuletzt 
einige den Hellhörigen stark ansprechende Briefe Leo Baecks 
an Isrnar Elbogen aus 1940/41. 

Juden im deutschen Kulturbereich. Ein Sammelwerk hrsg. 
v. S. Kaznelson. 2. stark erweiterte Ausgabe. Berlin 1959. 
Jüdischer Verlag. 1060 Seiten. 

Dieses Buch, dessen ausgedruckte 1. Ausgabe 1934 vorlag, 
aber durch die Gestapo am Erscheinen verhindert wurde, 
kann nur gerecht beurteilt werden, wenn man es als respek-
table Bewältigung der damals von den Zeitverhältnissen ge-
stellten Aufgabe versteht: „Im deutschen Kulturbereich" auf-
zuzeigen, was „Juden wie Judenstämmlinge" („maßgebend 
war nicht die bloße konfessionelle Zugehörigkeit, sondern 
die jetzt in Deutschland geltende Rassenangehörigkeit", heißt 
es in der Vorbemerkung von 1934, S. XIII) geleistet haben, 
d. h. aber hier meistens: was Juden abgesehen von ihrem 
Judentum produzierten. 

Solche Leistung der Träger jener mehr als 4000 Namen in 
den verschiedensten Lebensbereichen, die hier versammelt 
sind, ist nun sicherlich imponierend und wird in so manchen 
Fällen auch — jeweils vom Fachgebiet her — trotz der un-
vermeidlichen Kürze instruktiv dargelegt. Aber nur ganz 
ausnahmsweise kommt dabei mit der allgemein kulturellen 
auch die spezifisch jüdische Physiognomie eines Kulturschaf-
fenden zum Ausdruck. Unter „Philosophie" etwa noch am 
ehesten, wo bei dem genialen Außenseiter Oskar Goldberg 
(Die Wirklichkeit der Hebräer, 1925) von seiner „originalen 
und kühnen Fortbildung kabbalistischer Metaphysik" die Rede 
ist (S. 263). Aber etwa bei Hermann Cohen wird der Neu-
kantianer eine Seite lang treffend charakterisiert, seine spä-
tere jüdische Vertiefung mit den vier Worten „mehr echt 
religiös akzentuiert" kaum eben angedeutet (S. 260). Und 
gar da, wo als „Vorläufer" der „Existenzphilosophie" (bes-
ser wäre: neben Ebner deren eigentliche Schöpfer!) Martin 
Buber und (unglücklich ausgedrückt: „Bubers Mitarbeiter"!) 
Franz Rosenzweig genannt werden, fällt nicht ein Wort über 
den jüdischen Aspekt des „Stern der Erlösung", geschweige 
denn die noch reiferen Halevy-Kommentare. Auch der aus-
gesprochen schwache Beitrag über „Wissenschaft des Juden-
tums" füllt diese Lücken in keiner Weise; Baecks „We-
sen ..." wird kaum eben beiläufig erwähnt; Benno Jacobs 
Exegese überhaupt nicht; ebensowenig Graetz' geniales Ju-
gendwerk: Konstruktion der jüdischen Geschichte oder 
H. J. Schoeps' Jüdischer Glaube in dieser Zeit (Berlin 1932). 
Ein ähnliches Mißverhältnis besteht unter „Literatur" zwi-
schen jüdisch relevanten Autoren wie Kafka (12 Zeilen), Else 
Lasker-Schüler (15 ohne Erwähnung des Aronymus-Dramas!) 
und jüdisch irrelevanten wie Ho fmannsthal (2 Seiten!) oder 
Borchardt, der überdies dem George-Kreis eingeordnet ist, 
obwohl er doch schon früh dröhnend mit ihm gebrochen hat. 
Wenn dann vollends dem von deutsch-jüdischen Auswandrern 
nach Australien stammenden „Besieger Ludendorffs" Sir 
John Monash — unter „Heer und Marine" — mehr als sechs 
Seiten (z. T. noch mit Kleindruck) und dem „Besiegten von 
Moltke", Feldzeugmeister Benedeks Generalstabschef Alfred 
von Henikstein gar mehr als zehn gewidmet sind (so unter- 
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haltend S1€ seın mögen), annn muß mMa sich wirklich mıiıt oh enn wirklich „die Geschichte des deutschen Judentums
aller Knergie der Vor den israelısch-arabıschen Auseinander- Ende“ se1 der nıcht doch mit dem Wiederautftbau wen1ig-
sefzungen üblichen Bezweiflung jüdischer Kriegstüchtigkeit Sstens einıger (Gotteshäuser un der Wieder-Anwesenheit vo

erinnern, I9  = dergleichen verstehen, WEnnn 1903028  —_ aych die „fast A 1010 Juden in Deutschland” eın Anfang B C-
bloße Erwähnung ]Jener Namen unter erweEels anf ander- acht sel; W as bejaht wird, hne dafß die fortbestehende
wartıige ausführliche Behandlung ıhrer Iräager trotzdem VOT- Belastung des gegenseitigen Verhältnisses von der Jüungsten
SCZORCNM hatte Vergangenheit her bagatellısiert wurde.
Was anzuerkennen bleibt, ıst, daß eın recht weitgehend Im zweıten Gespräch Januar 1960 nach dem „Kölner Er-
verlässıges Nachschlagewerk vorgelegt wurde (1im Anhang e1gn1s” der Weihnacht treien noch stärker auselnan-
auch mıiıt hınderten VOo Namen, Ale fr Judisch galten, der Die auf energische staatsbuürgerliche Aktivität draängende
ber nıcht sind), Wworın INa  — erstaunt feststellen kann, W1€ Haltung Schallücks und Bollis Mahnung, heutzutage 5C-
UDETAaUS breıt 1im deutschen Kulturbereich Juden un!: Men- nugten „Aufklärung, nformatiıon un dıe Vermittlung Vo  —
schen jüdischer Herkunit gewirkt haben: auch als christliche Wissen nıcht Es mu in jedem Kalle noch eE{wASsS hinzukom-
Iheologen hıs hinauf Kardınal Newman („Enkel eines ILL, Buße Umkehr“
holländischen Juden, der nach England auswanderte”, 5.297 Besonders lehrreich sind iIm Gespräch Dr sarıas Aus-
Und, bleibt das Werk e1inNne mıiıttelbare Anklage den führungen her Jüudısches olk un Israel a
„Rassısmus”, Ww16e SI nıcht eindrucksvoller SEln könnte.

Hans- Joachim (amm: Judentumskunde. FKıne kinführung.
Arnold Zweig: Bılanz der deutschen Judenheıt. öln 1961 München 1960 Ner- Tamıd- Verlag. 131 Seiten.
Joseph Melzer Verlag, 39() Seiten. aul Demann: Lies ]Juifs. Foi et Destinee. Paris 1961
Gu1ldo ısch Die Universitäten un dıe Juden 1übingen Librairie Artheme Fayard. 109 Seıten.
1961 Mohr, 70 Seiten. ermann Wouk Er ıst meın ott Hamburg 1961 Wolfgang
Zweılgs schriftstellerisch glänzender, ber von ohsoleter Po- Krüger. 435 Seiten.
lemik un willkürlicher Subjektivität strotzender „Versuch” Dreı csehr verdienstvolle Übersichtswerke für eıinen breıiteren
VOo 1933 zeıigt überwiegend dıe Schatten-, d ıe Lichtseiten Leserkreis, als welcher ın der deutschsprachigen Publikation
]Judischen Bemuhens, Jüudische Leistung nachzuweisen, dem- VOT allem Lehrer gedacht sınd, 1n der tranzosiıschen Inter-
gegenuüber Kischs wohlabgewogener, das Menschenmöglıche essenten der VO"  — Daniel-Rops herausgegebenen 1 aschenbuch-

wissenschattlıcher Obj ektivität leistender Vortrag ZUT Reihe Encyclopedie da Gatholique XXe sıecle „Je $Aa1Ss z€
Fünfhundertjahrfeier der Universıutat Basel YVYOnNn 1960 Cro1s”, ın der drıtten, ursprünglıch amerikanıiıschen, zunachst:
Eine Anthropologiıe un Geschichtsphilosophie sub jJüdische Assımıilanten.
specie eINEes vollıg sakularısierten Judentums, ausmuündend (samm hat C verstanden, eın außerst dıchtes und durch Lı-
ın eıne hundertsechzigseıltige Aufzahlung jüdıscher Verdienste teraturhınweise gyut belegtes (sesamtbild geben. Auf eınen

„materiellen Wohlstand“ (z der Finanz- un Indu- Geschichtlichen Längsschnitt S 7—19 Alt-Israel, Die
striewirtschaft, großer Zeitungshäuser, des Kunsthandels und Diaspora) folgen: Religion und Lebensformen d es Juden-
Verlagswesens), „Lebenswerte“ sportlıchen, krieger1- Lums S 2033 Der Antisemitismus (S 34—57), Geschichte
schen, hygıenischen Charakters), Geist un Humanıtat, hbe- des deutschen Judentums S 57—73 und: Der C’UiC Staat
fremdet durch hemmungslose Überschätzung aut der eınen Israel (S 74 SOWI1E eingehende Bibliographie und An-
Seıte eiwa gegenuüuber Freud. „der bedeutendste Jetzt le- merkungen, e1Ine Fundgrube fur den.  9 der weitersucht
bende Wiıissenschafitler der Welt“ (S 232), her uch Heine emann haetet her £1ne fortlauten«d leshare Darstellung,
(„einsame Größe“ 240U; „den dıe n esende Welt weiıt mehr als die Haltte er Lehre und Liturgie des
noch heute bewundert: der heimlıche Kaiser jeder kmigra- Judentums gewıdmet ıst un übendies auch dıe Bezie-
tıon  e (S 247) nıchtssagendes Klıschee Cohen ® 230), hungen der Christenheıit ıhm eingehender ZUr 5prache

kommen : Ma  3 wurde sıch freuen, WCLnNn Las Buüchlein In eınerKafka S 245) der Balr kaum verhullte Bosheit auf der
ern gegenüber arl Kraus (S 249) oder Martın Buber ahnliıchen Reihe auch auf deutsch erschiene.
(5 79 „Dadurch, daß dıe Verwirklichung Se1Nes Le- {Jer Romancier (Vouk schliefßlich (Verf. von ‚Die Caine WarTr

bensideals nach Palästina verlegte, entzog sıch Wweise Jenem ıhr Schicksal”) hıetet eıne hochst lebendig geschriebene (Ge-
Schicksal]l des Ernstmachens, Jetzt ‚al 1er .. Fıiınzelaus- samtübersicht hber Relıgion und Recht. (Geschichte un Gegen-
einandersetzung lohnt da wirklich nıcht: der Neudruck ist wari des Judentums Vo eınem (1m Vergleich muiıt Freyhan,

bedauvern. AXIIL, S0, gemäßigt) orthodoxen Standpunkt AdU5,; ZUI Eın-
Wie stattdessen vorzugehen ist  P zeigt exemplariısch Kıschs {iührung in das Jüdısche Selbstverständnıs ohl das Brauch-
themati:sch begrenzter 3531 trotzdem weıtausholender UÜber- barste, wWwauSs heute In deutscher Sprache vorliegt.
blick. der zunächst das kigengewicht jüdischen Lernens De-

Leo neck: Das Wesen des Judentums. Aufl öln 1960tOnL, längst bevor dıe kirchlich Organısierten Universitäten
jüdische Lehrer haben konnten; ann in der Heilkunde das Josef Melzer Verlag. 397 Seiten.
ersie „der Allgemeıinheıt ZU Nutzen“ Aı1enende Gehbijet C1- „Harnacks Wesen des Christentums”, stellte Franz Rosen-
11C5 speziell Vo  —+ Juden gepflegten Wissens und Könnens, ZzweEIg 19923 test, „dıes Buch, das ın der üublıchen gelehrten
woselbst ann auch ıhr Zugang den Universitäten begann. Ahnungslosigkeit CIn Judentum schildert, dessen einzıige Fxı-
(Padua zahlt — immerhin 2920 Jüdısche Doktoren der stenzmöglıchkeit darın besteht, dalß C5 den insteren Hınter-
Medizın, 16!) Knapp wırd schließlich dessen Fortgang seıt grund tur das christliche icht bildet, un! dAas hne QEese
der Aufklärung gewurdigt, etwas näher fır das jubilierende Funktion seiner eigenen Lebensunwahrscheinlichkeit
Basel; durch Erwähnung der Beruhmtheiten: arl Joel]l sammenhbrechen müßte, hat aeck veranlalst, nıcht ZWAar BC-
un Julius Landmann. eitere Übersichten solcher Art und S5CHh Harnack, ber für sich und tür uMNs das Judentum, W1E
deta:lliertere Monographien werden begrüßen sein. nıcht als Folı:e für etwas anderes, sondern ın sıch selber,

in seiner eigenen RKundheıt un Külle ıst  P schildern. Und
Geduldet der gleichberechtigt? Zwel (resprache ZUT 11 - E1U} ı sif das, W as CT 04 mıt der tuefen ruhigen 1uebe des \M
wartıgen Sıtuation der Juden in Deutschland zwischen (Ge- anzch weiıiten Hause des Judentums heimiıischen vertrauten
meinderabbıiner Dr. / Äsarıa un den Schriftstellern Hein- Knechts schildert, eben das, WAaS rod” (in Heidentum, hriı-
rıch Böll, aul Schallück, WAhılhelm Unger, stentum, Judentum, München 1921 „erschüttert hat der Ur-

SPTUuNS der Freiheit AuUuSs der Gnade, hbaecksch gesprochen: desJUDAICA-Schriftenreihe, Heftt I1 öln im ()ktober 1960
4Q Seiten. (Durch Köln, Merlostr. 74 kostenlos - (rebots Aaus dem Geheimnis, das Diesseitswunder oder, W1IC-
halt!ıch.) der baecksch gesprochen, cdıe große aradoxıe. S1e schildert
I)as erste Gespräch AaUS dem Jahre 1959 kreist dıe Frage, Baeck In der unermudlıchen und nle ermudenden Dialektik

haltend sie sein mögen), dann muß man sich wirklich mit 
aller Energie der vor den israelisch-arabischen Auseinander-
setzungen üblichen Bezweiflung jüdischer Kriegstüchtigkeit 
erinnern, um dergleichen zu verstehen, — wenn man auch die 
bloße Erwähnung jener Namen unter Verweis auf ander-
wärtige ausführliche Behandlung ihrer Träger trotzdem vor-
gezogen hätte. 
Was anzuerkennen bleibt, ist, daß ein recht weitgehend zu-
verlässiges Nachschlagewerk vorgelegt wurde (im Anhang 
auch mit hunderten von Namen, die für jüdisch galten, es 
aber nicht sind), worin man erstaunt feststellen kann, wie 
überaus breit im deutschen Kulturbereich Juden und Men-
schen jüdischer Herkunft gewirkt haben; auch als christliche 
Theologen bis hinauf zu Kardinal Newman („Enkel eines 
holländischen Juden, der nach England auswanderte", S.297). 
Und, so bleibt das Werk eine mittelbare Anklage gegen den 
„Rassismus", wie sie nicht eindrucksvoller sein könnte. 

Arnold Zweig: Bilanz der deutsdien Judenheit. Köln 1961. 
Joseph Melzer Verlag, 320 Seiten. 
Guido Kisdi: Die Universitäten und die Juden. Tübingen 
1961. J. C. B. Mohr, 26 Seiten. 
Zweigs schriftstellerisch glänzender, aber von obsoleter Po-
lemik und willkürlicher Subjektivität strotzender „Versuch" 
von 1933 zeigt überwiegend die Schatten-, die Lichtseiten 
jüdischen Bemühens, jüdische Leistung nachzuweisen, dem-
gegenüber Kischs wohlabgewogener, das Menschenmögliche 
an wissensdiaftlicher Objektivität leistender Vortrag zur 
Fünfhundertjahrfeier der Universität Basel von 1960. 
Eine ganze Anthropologie und Geschichtsphilosophie sub 
specie eines völlig säkularisierten Judentums, ausmündend 
in eine hundertsechzigseitige Aufzählung jüdischer Verdienste 
um „materiellen Wohlstand" (z. B. der Finanz- und Indu-
striewirtschaft, großer Zeitungshäuser, des Kunsthandels und 
Verlagswesens), „Lebenswerte" (u. a. sportlichen, kriegeri-
schen, hygienischen Charakters), Geist und Humanität, be-
fremdet durch hemmungslose Überschätzung auf der einen 
Seite — etwa gegenüber Freud: „der bedeutendste jetzt le-
bende Wissensdiaftler der Welt" (S. 232), aber auch Heine 
(„einsame Größe" S. 240; „den ... die ganze lesende Welt .. 
noch heute bewundert: der heimliche Kaiser jeder Emigra-
tion" (S. 247) — nichtssagendes Klischee — Cohen (S. 230), 
Kafka (S. 245) — oder gar kaum verhüllte Bosheit auf der an-
dern: gegenüber Karl Kraus (S. 249) oder Martin Buber 
(S. 279: „Dadurch, daß er die Verwirklichung seines Le-
bensideals nach Palästina verlegte, entzog er sich weise jenem 
Schicksal des Ernstmachens, jetzt und hier ..."). Einzelaus-
einandersetzung lohnt da wirklich nicht; der Neudruck ist 
zu bedauern. 
Wie stattdessen vorzugehen ist, zeigt exemplarisch Kischs 
thematisch begrenzter und trotzdem weitausholender Über-
blick, der zunächst das Eigengewicht jüdischen Lernens be-
tont, längst bevor die kirchlich organisierten Universitäten 
jüdische Lehrer haben konnten; dann in der Heilkunde das 
erste „der Allgemeinheit zum Nutzen" dienende Gebiet ei-
nes speziell von Juden gepflegten Wissens und Könnens, 
woselbst dann auch ihr Zugang zu den Universitäten begann. 
(Padua zählt 1517-1729 immerhin 229 jüdische Doktoren der 
Medizin, S. 16!) Knapp wird schließlich dessen Fortgang seit 
der Aufklärung gewürdigt, etwas näher für das jubilierende 
Basel; u. a. durch Erwähnung der Berühmtheiten: Karl Joel 
und Julius Landmann. Weitere Übersichten solcher Art und 
detailliertere Monographien werden zu begrüßen sein. 

Geduldet oder gleidibereditigt? Zwei Gespräche zur gegen-
wärtigen Situation der Juden in Deutschland zwischen Ge-
meinderabbiner Dr. Z. Asaria und den Schriftstellern Hein-
rich Böll, Paul Schallück, Wilhelm Unger. GERMANIA 
JUDAICA-Schriftenreihe, Heft II. Köln im Oktober 1960. 
49 Seiten. (Durch G. J., Köln, Merlostr. 24 kostenlos er-
hältlich.) 
Das erste Gespräch aus dem Jahre 1959 kreist um die Frage, 

ob denn wirklich „die Geschichte des deutschen Judentums 
zu Ende" sei oder nicht doch mit dem Wiederaufbau wenig-
stens einiger Gotteshäuser und der Wieder-Anwesenheit von 
„fast 30 000 Juden in Deutschland" ein neuer Anfang ge-
macht sei; was bejaht wird, ohne daß die fortbestehende 
Belastung des gegenseitigen Verhältnisses von der jüngsten 
Vergangenheit her bagatellisiert würde. 
Im zweiten Gespräch — Januar 1960 nac,h dem „Kölner Er-
eignis" der Weihnacht 1959! — treten noch stärker auseinan-
der: Die auf energische staatsbürgerliche Aktivität drängende 
Haltung Schallücks — und Bölls Mahnung, heutzutage ge-
nügten „Aufklärung, Information und die Vermittlung von 
Wissen nicht. Es muß in jedem Falle noch etwas hinzukom-
men, ... Buße, Umkehr". 
Besonders lehrreich sind im 1. Gespräch Dr. Asarias Aus-
führungen über jüdisches Volk und Israel S. 9 ff. 

Hans-Joachim Gamm: Judentumskunde. Eine Einführung. 
München 1960 Ner-Tamid-Verlag. 131 Seiten. 
Paul Demann: Les juifs. Foi et Destinee. Paris 1961. 
Librairie Artheme Fayard. 109 Seiten. 
Hermann Wouk: Er ist mein Gott. Hamburg 1961. Wolfgang 
Krüger. 435 Seiten. 
Drei sehr verdienstvolle Übersichtswerke für einen breiteren 
Leserkreis, als welcher in der deutschsprachigen Publikation 
vor allem Lehrer gedacht sind, in der französischen Inter-
essenten der von Daniel-Rops herausgegebenen Taschenbuch-
Reihe Encyclopddie du Catholique au XXe sidcle „Je sais je 
crois", in der dritten, ursprünglich amerikanischen, zunächst: 
jüdische Assimilanten. 
Gamm hat es verstanden, ein äußerst dichtes und durch Li-
teraturhinweise gut belegtes Gesamtbild zu geben. Auf einen 
Geschichtlichen Längsschnitt (S. 7-19: 1. Alt-Israel, 2. Die 
Diaspora) folgen: Religion und Lebensformen des Juden-
tums (S. 20-33), Der Antisemitismus (S. 34-57), Geschichte 
des deutschen Judentums (S. 57-73) und: Der neue Staat 
Israel (S. 74-86) sowie eingehende Bibliographie und An-
merkungen, eine Fundgrube für den, der weiters,ucht. 
Demann bietet eher eine fortlaufend lesbare Darstellung, 
wovon weit mehr als die Hälfte der Lehre und Liturgie des 
Judentums gewidmet ist und wo überdies auch die Bezie-
hungen der Christenheit zu ihm eingehender zur Sprache 
kommen; man würde sich freuen, wenn das Büchlein in einer 
ähnlidien Reihe auch auf deutsch erschiene. 
Der Romancier Wouk schließlich (Verf. von ,Die Caine war 
ihr Schicksal') bietet eine höchst lebendig geschriebene Ge-
samtübersicht über Religion und Recht, Geschichte und Gegen-
wart des Judentums von einem (im Vergleich mit Freyhan, 
FR XII, 80, gemäßigt) orthodoxen Standpunkt aus; zur Ein-
führung in das jüdische Selbstverständnis wohl das Brauch-
barste, was heute in deutscher Sprache vorliegt. 

Leo Baeck: Das Wesen des Judentums. 6. Aufl. Köln 1960. 
Josef Melzer Verlag. 327 Seiten. 
„Harnacks Wesen des Christentums", so stellte Franz Rosen-
zweig 1923 fest, „dies Buch, das in der üblichen gelehrten 
Ahnungslosigkeit ein Judentum schildert, dessen einzige Exi-
stenzmöglichkeit darin besteht, daß es den finsteren Hinter-
grund für das christliche Licht bildet, und das ohne diese 
Funktion an seiner eigenen Lebensunwahrscheinlichkeit zu-
sammenbrechen müßte, hat Baeck veranlaßt, nic,ht zwar ge-
gen Harnack, aber für sich und für uns das Judentum, wie 
es nicht als Folie für etwas anderes, sondern in sich selber, 
in seiner eigenen Rundheit und Fülle ist, zu schildern. Und 
nun ist das, was er ... mit der tiefen ruhigen Liebe des im 
ganzen weiten Hause des Judentums heimischen vertrauten 
Knechts schildert, eben das, was Brod" (in: Heidentum, Chri-
stentum, Judentum, München 1921) „erschüttert hat: der Ur-
sprung der Freiheit aus der Gnade, baecksdi gesprochen: des 
Gebots aus dem Geheimnis, das Diesseitswunder oder, wie-
der baecksch gesprochen, die große Paradoxie. Sie schildert ... 
Baeck in der unermüdlichen und nie ermüdenden Dialektik 
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